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Karlsruhe, (Montag den 5 . februar 1906, 26, Jahrgang
Unsere heutige JSfummer umfaßt

% Blätter mit zufammen 6 Seiten.

pit blldische Kchllliiinliisc.
W IV.

| g ist ein alter und wahrer Satz : „Wie der Leh
gt fo die Schule "

. Wer also den Lehrerstand
« istig hebt und moralisch kräftigt , der fördert da -
Mst zugleich die Bildung des Volkes . Wer aber das
Echtere nicht will , muß das erstere zu verhindern
yjen . Ueberall auf dem Menschenmarkt kann man
DK Gesetz beobachten , daß die wirtschaftliche
Herstellung eines Berufes oder Standes auch
seine geistige Förderung zur Folge hat, da die
»öheren Gehälter einen Anreiz auf die intelligen¬
teren Bevölkerungsschichtenausüben , sich dem besser
jephüen Berufe zuzuwenden . Man will aber keinen
Hervorragend geistigen Lehrerstand, namentlich nicht
Wf dem Lande, weshalb auch schon vor Jahren der
bekannte Herr Ammon im Schwäb . Merkur allen
sstrafkS den Vorschlag machte — wie in Mecklen¬
burg — für die Lehrer der Landschule besondere
Hminarien zu gründen . Nicht gering wäre die
Krcirde der Firma Wacker u . Co. , wenn sich dieses
Projekt verwirklichen ließe ; dann hätten die Pfar -

den Lehrermeßner wieder , und cs wäre trefflich
m gesorgt, daß unsere Bauern nicht zu viel

Jonen würden.
SS ist das Ziel aller Reaktionäre , den Leh -
r des arbeitenden Volkes materiell wie geistig
glichst unten zu halten . Um nun den Lehrer in
>dm geringer bezahlen zu können als die
ern Beamten , ist sein Ausschluß aus dem Ge-
starif die notwendige Voraussetzung . Rechtlich
diese Ausschließung nicht zu begründen , sie isti> bleibt eine Gewaltmaßregel . Doch sieht man

> im Lande des direkten Wahlrechtes gezwungen ,
r Beschönigung einige Ausreden herzustottern,

io sagt man : Die Volksschule ist eine Gcmeinde -
>ra!t , und somit der Lehrer ein Gemeindebeamter ,
n ordnet aber unser Elementarunterrichtsgesetz

daß in jeder politischen Gemeinde wenig -
ens eine Volksschule bestehen muß. Es liegt

vher gar nicht im Ermessen eines Ortes , ob er"
Lolksschule errichten will oder nicht : er muß

!n ci . ,e halten . Ganz anders aber ist es mit an-
nk>. schulen , z . B . mit der Realschule und Ge-
rLeschule. Hier liegt es in der freien Entschließ-
i0 einer Gemeinde , ob sie eine Schule errichten will
7 nicht ; auch kann sie die Anstalten unter ge¬
ilen Voraussetzungen wieder aufheben . Obwohl
Anstalten vollständig eigene Schöpfungen der

Minde sind , sind ihre Lehrer im Gehaltstarif , die
W an der Schule aber, die zu schaffen ein staat-
- / besetz borschreibt , sind ausgeschlossen. Daß
Himvcis auf den Gemeindccharakter der Volks -

nur eine leere Ausrede ist , beweist die eine
Jk daß die I . Lehrer derselben, sobald sie aus

rSiande der Professoren oder Reallehrer hervor« nnd den Titel Stadtschulrat oder Rektor füh-
lchon seit 1888 im Gehaltstarif sind .

hat aber noch andere „Gründe "
, um den

rahijj der Lehrer aus dem Gehaltstarif zu recht¬em zu versuchen . Man sagt z . B . , der Häupt¬
er ist nicht versetzbar , während jeder Beamte der
Gerung jederzeit zur freien Verfügung steht ,
ndestinimt aber 8 .130 des Beamtengesetzes , daß"

Richter gegen seinen Willen versetzt werden
ja er kann nicht einmal ohne seine Zustim -
defördert werden . Wäre die beschränkte Ver-^gsfähigkeit eines Beamten ein Grund zu

^ Ausschluß aus dem Gehaltstarif , so dürften
^ -Richter nicht in demselben aufgcführt wer-®ir finden aber alle Richter samt und sonders

Aaltstarif , alle vom Amtsrichter bis hinaus
Präsidenten des Oberlandesgerichts .

ist es aber nicht einmal richtig, daß ein
sichrer gar nicht von seiner Stelle entfernt
^ kann. Gerade im vorliegenden Entwurf er

§ 48 des E . - U .G . eine Verbesserung , wo-
der Schulverwaltung wesentlich erleichterteinen definitiv angestcllten Lehrer zu ver -

ist richtig, daß ein Hauptlehrer nicht soVercs auf eine andere Stelle versetzt inerdenEs ist nur bedauerlich, daß nicht alle Be -** gleicher Weise gegen willkürliche und im -
tfe Versetzungen geschützt sind . Daß solchesber Schulverwaltung vorkomnit , hat vor
^ en die bekannte llllannheimer Heizaffäreindem eine ganze Reihe junger Lehrer ohne
gegen ihren Willen versetzt .worden sindOtcfe Lehrer lag nichts vor , weder in dienst
v in außerdienstlicher Hinsicht : das bewies
-we, daß mit einer einzigen Ausnahme alle
gelten von der Stadt Mannheim toicder
lllebrer angestcllt ivorden sind . Gege -r un-
^ Versetzung ist ein Hauvtlchrcr besser ge-vis die meisten andern Beamten ; ist aber"

Setzung im dienstlichen Interesse wirklich
llö. so kann diese auch beim Hauptlehrer zu

erfolgen . Wie die Vorlage selber sagt,won in diesem Falle den Hauptlehrer in den
^

llien Ruhestand und schickt ihn in eine an-
TNeind ,̂ Mit dieser Ausrede ist es also auck

^ îmnn gibt cs außer den richterlichen Be-? ch eine Reihe anderer, die — wenn auchJucfr , so doch tatsächlich — nicht versetzbarW es dem Unterrichtsministerium niöglich,
^ Wersitätsprofessor mir nichts dir nichts
glderg nach Freiburg zu schicken ? Wohinwelche Stellen kann man denn einen Ober-bersetzen?
bürd auch von der Negierung eingewendet ,^̂ '-'rungsi -ocht sei bei den Lehrern ein an -i *? bei den dem Staat unmittelbar u " ter-« eamten. indem den Gemeinden ein Mit¬

wirkungsrecht eingeräumt sei. Nun gibt es eine
ganze Reihe von Beamtenkategorien , bei deren An¬
stellung andere Instanzen als der Staat mitzuredenhaben, und zwar noch mehr als die Gemeinderätein unseren Landorten , und trotzdem sind diej ? Be
amtengruppen in dem Gehalrstarif . Werden nichtin der Tat alle Stadtschulräte und Rektoren von
den Stadtverwaltungen ernannt ? Haben die letz¬teren nicht ein sehr großes Mitwirkungsrecht bei der
Anstellung von Professoren an städtischen Mittel¬
schulen ? Präsentiert nicht das erzbischöflicheOrdi¬
nariat oder der evangelische Oberkirchenrat dem
Ministerium die Beamten , die es zu Stiftungsver¬waltern zu ernennen hat ? Und haben die Fakul¬täten der Universitäten bei der Berufung eines
ordentlichen Professors nichts mitzureden ? — So
verhält es sich in der Wirklichkeit mit den „Grün¬
den "

, die den Ausschluß der Lehrer aus dem Ge¬
haltstarif bedingen würden . Da dürfte es wohljedermann verständlich sein, wenn die Lehrerschaft
zur Ueberzeugung kommt : „Die Regierung will
halt nicht . "

(Schluß folgt .)

ßadifebe Politik.
Zur Nachwahl in Bruchsal .

In der am Samstag Abend im Einhorn abge¬haltenen Btitgliederversammlung des sozialdem.Vereins in Bruchsal wurde beschlossen , bei deram Samstag , den 10 . d . Mts . im Mädchenschul¬
hause stattfiirdendenNachwahl zum badischen Land¬
tag für den demolralijchen Kandidaten , Herrn
Malermeister Karl Hoffmann , einzutreten.

Beerdigung Laucks .
Waldshut , 4. Febr . Die Beerdigung der sterblichenUeberreste des 1 . Vizepräsidenten der Zweiten Kammer .Landgerichtsdirektor Lauck , fand heute Nachmittag %3

Uhr auf dem hiesigen Friedhofe statt unter außerordent¬lich zahlreicher Beteiligung der hiesigen Einwohnerschaftund auswärtiger Herren . Am Grabe sprachen Dr . Rein¬
hard als Vertreter der Regierung , Präsident Dr . Kern
für das Landgericht Waldshut , Präsident Dr . Wilckens
für die Zweite Kammer , Prinz Karl für die Erste Kam¬mer, Abg. Fehrenbach für die Zentrumspartei . Als Ver¬treter des Landesausschusses der Zcntrumspartei sprachPfarrer Wacker , Abg. Obkircher für die ngstMalliberalcPartei . Seitens der demokratischen und sozialdemokrati¬
schen Partei sprachen die Abgg. Heimburger und Geck ,für die Zentrumspartei der Stadt Professor Blümmel .weiter ein Vertreter der Verbindung Bri - kovia in Freibürg.

Staat und Kirche .
Die vleistlickien sollen auf der Kanzel

zur Treue gegen die Monarchie , zun ^
Gehorsam gegen die Obrigkeit , sowie
zum Kampfe gegen den Um -
st u r z ermahnen.

sMinister Schenkel
am 31. vor. Mts . im bad . Landtag .)

Der Beobachter zieht in seiner Samstagnummereinen Erlaß des badischen Ministeriums des Innenans dem Dunkel des Aktenstaubes in das Licht der
Oeffentlichkeit, der ganz vorzüglich unsere Behaup
tung illustriert , daß der christliche Staat sich immei
auf die Diener der christlichen Religion stützte , weni
es die Bekämpfung der freien Gesinnung der

llaatsbürgers galt . Der Erlaß ist über 60 Jahnalt — er rührt aus dem Jahre 1842 her — , könnte
aber nichtsdestoweniger, gewisse Abänderungen vor
ausgesetzt, — in der Neuzeit geschrieben sein . Aller
dings , so unvorsichtig ist man heute nicht mehr, das
man derartiges in Erlassen festlegt , dafür leben wi ,
eben in einer anderen Zcitperiode . Aber heute wi (
damals warnt die Regierung vor der umstürzleri
scheu Betätigung bei den Wahlen . Hier ist de>
Erlaß :

Die Staatsregierung hält es im Interesse de--
Landes für notwendig , den nunmehr vor sick
gehenden Wahlen der Wahlmänner und Abgeordneten zur Bildung der Zweiten Kammer dei
Ständeversammlung die größte Aufmerksamkeit ,
zu widmen , und dahin zu wirken , daß solche Män -

~
ner zu Abgeordneten gewählt werden , welche als
Freunde der Ordnung mit echter Liebe zum Va¬
terland Besonnenheit und Selbständigkeit verbin¬
den.

Zur Erreichung dieser Absicht hat die Staats »
regierung nicht nur die tätige und zweckmäßige
Mitwirkung der Vorsteher der Amtsbezirke und
ihrer Mitbeamten in Anspruch genommen , son¬
dern sie hält sich auch zu der Erwartung berech¬
tigt , daß alle Staats - und Diener der Kirche , die
Lehrer der höheren Lehranstalten , Volksschulleh¬
rer und übrige Angestellte sich an jene anschließen
und dazu niitwirken werden , damit sowohl bei
der Wahl der Wablmänncr als der Wahl der Ab¬
geordneten die Absichten der Regierung erreicht
und das Wohl des Landes befördert werde . Die
Regierung vertraut insbesondere dem Pflichtge¬
fühl sämtlicher Diener und Angestellten , daß sie
sich in keiner Weise bestimmen lassen werden , die
Absichten der der Regierung entgegenstrhendeu
Partei zu unterstützen oder zu befördern.

F . v . R ü d t.
Staatsraison , Staatsbeamte und . Diener der

Kirche wider die „ der Regierung entgegenstehende
Partei " — der tote Rüdt und der lebende Schenkel !
Will man noch mehr?

Fort mit der Eisenbahnreform !
Unter diesem Titel ist in der Heidelberger Ver¬

lagsanstalt von Hörning u . Berkenbuschein Schrift -
chcn erschienen , das die brennenden Vcrkehrsverhäst -
nisse in Baden in folgende Fragen zusammenfaßt :

1 . Wo hat man zuerst den öffentlichen Vorteil der
Stoatsbnhnen vor den Privatbabnen erkannt und diesevon vornherein in planvollem Svstem entworfen ?

2. Wo ist die Eisenbahnverwoliung im Budget ein
ausgeschiedcucr VcrwaltuugSzwcig , dessen fchwankxnde

Erträgniffe den allgemeinen Staatshaushalt nicht becin -fluffen ?
3. Wo hat man von altersher , selbst auf den mitt¬leren Stationen , Schirmdächer, selbst auf den kleinstenStationen Schutzhallen?
4. Wo hat man selbst auf mittleren Stationen nebenden Bahnhofwirtschaften Wartesäle , in denen das Publi -kum auch vor der allergeringsten Nötigung zu unerwünschtem Trinken und vor der Unruhe des Wirtschafts -betriebes geschützt sind?
5. Wo hat man von vornherein die Strecken reich¬licher mit Stationen , Gleisen usw. versehen ?6. Wo hat man die leistungsfähigsten Schnellzugs¬lokomotiven , die anerkanntermaßen größten Deutsch¬lands , ja selbst des europäischen Kontinents ?7. Wo die besten und komfortabelsten Personenwagen

nach dem Durchgangssystem ?
8. Wo durchschnittlichdie dichteste Zug - und Stations¬

folge ?
9. Wo hat man zuerst Eisenbahnkarten im Innernder Personenwagen zur Orientierung des reisendenPublikums angebracht?
10. Wo rühmt man sich deS „volkstümlichsten" Fahr¬plans Deutschlands ?
11 . Wo hat man auf gute Vorbildung des für das

Publikum in Betracht kommenden Personals , wo hat man
zuerst auf systematische dienstliche Ausbildung des ge¬samten mittleren Personals Bedacht genommen , wo hatman von vornherein vermieden , daß sie in selbständigeroder in Hilfsbeamteneigenschaft bei der Zentralverwal¬
tung zur Kontrolle bezw. des praktischen Eisenbahrl-
dienstes herangezogenen Beamten ( Militäranwärter )von diesem selber nichts verstanden ?

12. Wo hat die Staatsverwaltung mittels Hafen¬anlagen großartige Aufwendungen zur Hebung der
Binnenschiffahrt im Zusammenhang mit dem Eisenbahn¬betrieb gemacht?

13. Wo sind die Tarife entstanden , die deutschen
Hafenstationen in Konkurrenz gegen das Ausland brauch¬bare Bahnfrachtsätze im Anschluß an die Schiffahrts¬
tarife geben ?

14. Wo hat man von jeher eine gewisse sctziale Für¬sorge für das untere Personal speziell in Bezug auf die
lückenhafte Herstellung genügender und am Dienstposten
befindjicker Dienstwohnungen für Bahnwärter bekundet ?

15 . Wo hat man den nachträglichen Eintritt älterer
Arbeiter in die Arbeiterpensionskasse 8 am meisten er¬
leichtert ?

16. Wo sind untere Beamte und Arbeiter durchschnitt¬
lich bester bezahlt ?

17 . Wo genießen letztere bei Privatreisen freie Fahrtund wo ohne Lohnvorenthaltung Urlaub ?
18. Wo hat man zuerst die Dampfheizung , wo zuerstdie Westinghousebremse gekannt ?
19. Wo bestehen in ausgedehntestem Umfang und in

bequemer Art Lokalzüge?
20 . Wo und zwar in einfacher Form den Milchver -

rühesten gehabt ?
21. Wo sind zwar in einfacher Form den Milchver -

fandt im Abonnement ?
22. Wo hat man überall die beliebte Einrichtung des

- kpretzgutverkehrs?
23 . Wo hat man zum Nutzen der größeren Städte und

>er Landwirtschaft den Abonnementstarif für landwirt -'
chaftliche Erzeugniffe ?

24 . Wo hat man zuerst die Frist der Geltungsdauerder Rückfahrkarten verlängert ?
25 . Wo besitzt man die niedrigeren normalen Fahr -

vreise und daneben noch als Abschlagszahlung auf eine
cllgemeiue Verbilligung des Fahrgeldtarifs das sogen,
äilometerheft ?

Wo , fragen wir , in Preußen oder in Baden ?
Ihr Unitarier und Preußenschwärmer , tretet näherind vernehmt die Antwort : 'JnBaden ! -

Die Schrift ist beachtenswert. Aber der Verfasser
sieht denn doch W rosig, wenn er in Baden alles
zanz vortrefflich findet . Wir haben schon unzähligeMale auf die vielen Mängel des badischen Verkehrs-
vesens hingewiesen und werden uns gerade deshalb
lelegentlich noch einmal mit den angeregten Proble¬
men beschäftigen.

Krämpfen leidet . Sie bat dringend darum, sie
deshalb n i ch t a l l e i n in eine Zelle zu tun , was
man damit beantwortete , daß man ihr die Händt
auf den Rücken und diese noch , sowie ein Bein , mitKette an Ringen in der Wand und am Boden fesselte.Erst nach einer Stunde befreite man die Unglück¬liche , deren Schmerzensrufe natürlich das Hausalarmierten . Am nächsten Morgen transportierteman die Frauen an einander gebunden nebst an¬deren gefesselten Flugblattverteilcrn durch dieStadt . Es war der Montag und die Stunde , da die

Proletarier zu den Demonstrationsverfammlungeneilten . Der Akt ist also eine Provokation ohne
gleichen gewesen. Erst am nächsten Tage wurde»die „Verbrecher" aus der Hast entlasten.

Ja , schämt man sich denn gar nicht mehr? Wie
muß es in Herz und Hirn von Polizeibeamten auS-
fchen, die so zu handeln fertig bekommen ? ! Ist soein Beamter auf die Dauer zu behalten? Aber frei¬
lich, woher sollen die Subalternen Feingefühl nch-
men, wenn es den Verantwortlichen der inneren
Politik und mehr schwindet, wie zahlreicheVorgängein den Parlamenten mit erschreckender Deutlichkeit
dargetan haben.

Dir Erfindung der Juristen -Sachsen
durch Einhaltsbefehle auf Grund des Bürger¬
lichen Gesetzbuchs und der der Zivil - Prozeß¬
ordnung , Streik - und Boykottbewegungen zu hem¬men , Versammlungen unmöglich zu machen und der
Presse einen Maulkorb anzulegen , macht jetzt auchin Preußen Schule . So hat in D ü s s e I d o r f das
Amtsgericht unserem dortigen Parteiorgan ver¬
boten , Nostzen zu veröffentlichen, die den Unter¬
nehmer Junker betreffen . Natürlich wandte sich das
Parteiorgan an das Landgericht und wies nament¬
lich auf den 8 193 des Strafgesetzbuchs hin, der die
Wahrnehmung berechtigter Interessen schützen soll ;
auch daß es ein Unding sei , jemand für unbestimmte
Zeit die Erörterung gewisser Dinge zu verbieten,schließlich die Ehre genügend durch den Straf¬
richter geschützt werde, betonten unsere Genossen mit
Recht.

Nichtsdestoweniger hat das LandgerichtDüsseldorf
diese juristische Ungeheuerlichkeit bestätigt. Indeswird dieser neue Maulkorb der sozialdemokratischen
Presse sie doch nicht mundtot machen .

Notiz,afel . Der Wert amtlicher Mit¬
teilungen wird wieder einmal illustriert durch die
Tat ache, daß als Ursacl e des Eisenbahnunglücks bei
Ka towitz (29. Fan . l der amtlicheBericht angab, der Bremser
Hain habe geschlafen , während sich berausstellt, daß
Hain einen Schlaganfall erlitten hat.

Ausland .

Deutsche Politik.
Ein neues Sozialistengesetz ?

Die antisozialdemokratische Korrespondenz niel -
ete unlängst , daß ein neues Ausnahmegesetz gegendie Sozialdemokratie in Vorbereitung sei . Demen¬

tierspritzen gegenüber hält die Korrespondenz ihre
Meldung nunmehr ausdrücklich aufrecht .

Sollten die um Bülow sich mit ihin wirklich eine
neue Blamage holen wollen ? Hat man das Fiaskodes alten Sozialistengesetzes schon vergessen? Hat
man schon vergessen, wie es der Umsturz-, wie es
der Zuchthaus -Gesetzvorlage erging ? Das Fell
scheint doch dem und jeneni Projektemacher mächtig
zu jucken.

Dem Kaiser zu Gefallen
hat die Reichstagskommission für den Ausbau der
Hohkönigsbnrg (Vogesen) , der schon ßy 2 Millionen
kostet, noch einmal 860 000 Mk . bewilligt , mit der
Bitte allerdings , daß solche Zumutungen an den
Reichstag nicht wieder gestellt werden.

„Dor lach ich öwer"
, sagt sich Bülow ; solchem

Reichstag stelle ich noch ganz andere Zumutungen .Und dieser Reichstag verdient keine bessere Be -
handlung .

Die sozialdemokratische Frau
ist den Feinden des Proletariats noch verhaßter , wie
der sozialdemokratische Mann , weil sie cnipsinden ,
daß das Weib als Sozialistin den „ heiligsten Gü¬
tern " der bürgerlichen und feudalen Welt weit
rascher und gründlicher den Boden abgräbt , als es
der Mann verniag . Wer das Weib hat, hat die Ju¬
gend, mit dieser auch die Zukunft.

Aber bannt ist noch nicht gerechtfertigt, daß man
seinem Hasse gegen die ermahnende Proletarierin
die Zügel völlig schießen läßt , daß alle und jede
Rücksicht, die das Geschlecht an sich schon erfordert ,vollständig beiseite gesetzt wird . Was da z . B . aus
B r o m h e r g in der Provinz Posen berichtet wird ,erinnert lebhaft an russische Zustände.

Ein paar Frauen hat man beim Verteilen von I
Flugblättern ab »r,aßt , nahm sie deswegen in H a f t
und verging sich namcntjich gegen eine Frau , die an '

Allgemeines .
Schweiz , ac . Die Handlangerdienste, welchedie Züricher Polizei der Elsässer Regierung leisiere,indem sie den ehemaligen Straßburger Polizeikom¬

missar Stephany verhaftete , werden vielleicht doch
noch vom Bundesgericht korrigiert werden.
Denn es ist doch zweifellos , daß die Straßburger Re«
gicrung den ehemaligen Polizeikommissar nicht des¬
wegen verfolgt , weil er irgend welche Akten besitzen
sollte , sondern sie will ihn packen wegen seines poli¬
tischen Vergehens . Unter solchen Umständen kommt
aber, wie im Züricher Volksrccht von juristi -
scher Seite auseinandergesetzt wird, der Artikel 4
des deutsch -schweizerischen Auslieferungsvertrages
in Anwendung , welcher lautet :

„Die Auslieierung soll nicht stattfiiden , wenn die
strafbare Handlung , wegen deren die Auslieferung
verlangt wird , einen politischen Charakter an
sich trägt, oder wenn die auSzusiefernde Person be-
Iveiien kann , daß der Antrag auf die Auslieferung in
Wirklichkeit mir der Absicht gestellt werde, sie wege :
eines Verbrechens oder Vergehens politisch -
Natur zu verfolgen und zu bestrafen. "

Im Interesse des guten Rufes der republikani¬
schen Schweiz als ein Zufluchtsort aller politisch
Verfolgten ist es sehr zu wünschen , daß das Bun -
desgericht der Preußensrommen Züricher Polizei
einen Strich durch die Rechnung macht .

Italien . Das Ministerium Fortis , das fast
auf keiner Seite des Parlaments Sympathien hatte,
ist nach einer dreitägigen Redeschlacht, an der sich
unsere Genossen F e r r i und T u r a t i unter dem
Beifall der. Kammer beteiligten , gestürzt worden.

England . In der National Review skizziert
Kcir Hardie dasProgrammderenglischen
Arbeiterpartei : Scharfe Opposition gegen
die Regierung , Bewegungsfreiheit für die Trade-
Unions , Pensionen für betagte Arbeiter , Lohnmi-
nima , Beschäftigung für Arbeitslose durch Auffor¬
stung von Brachland , Ausbau der Landwirtschaft
durch Errichtung kleiner Güter , die genossensä-astlich
verwaltet werden . _

Hus der Partei .
Waggon «« , 4. Febr . Dienstag , den 6. dS ., findet

um 8 Uhr abends im Saale des Hotel zum Grünen
Lichibildervortrag über die Revolution in Rußland statt.
In Anbetracht deS niedrigen Eintritts ^rei '

eS (20 Pfg .)
ist bei dem inierestanten Thema zahlreicher Besuch
wünschenswert .

Das bayerische OrganisationSfintut dürste in»
Hinblick auf die Beratung des badischen Organisations¬
statuts auf dein Parteitag für unsere Leser van Jnteresie
sein . Man schreibt uns darüber auS Nürnberg :

fr. Ue er den Entwurf zum bai eriicben Organisations¬
statut wurde vom Sozialdemokratischen Verein Nürnberg
berate ». Eine besondere rege Debatte entspann sich über
die Frage der Parteibeiträge . Der Landesvorfianb
schlägt -n seinem Entwurf vor. einen regelmäßigen Beitrag
b,m 10 Pf . monatlich zu erbeben und nur hievon : 0 Proz ,
an die O'esamtpartei abziiführen, während für d e Vrr-
b d : z im Lande und in den Ga - en noch ein mougK

i

m
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Mer Mindestzuschlag von 16 Pf . erhoben werden soll,

tzegen diese Bestimmung nahmen alle Redner Stellung
vnd es wurde beschlojien, beim Parteitag zu beantragen,
dag der regelmäßige Beitrag auf 25 Pf . fcstzuieyen sei,
wovon je 20 Proz . an die Gesamtpartei und an die

Gauorgonisation abgcsührt werden sollen . Wird irgendwo
ein hoberer Beitrag erhoben , so sollen die gleichen
Prozentsätze an die anderen Korporationen abgelie crt
werten . Der Ganvorstand soll von seinen Einnahmen
wieder 20 Proz . an den Landcsvorsland abgcben. Zur
Berciniachung der Geschäfte soll der Landcsvorstand bei

Abgabe der Marken und Bücher an die Gauvorstände
sogleich die auf idn entfallenden Prozentsätze erheben, in

der gleichen Weile sollen die Gauvorstünde gegenüber den
Vereinen verfahren.

Die Flugblattjagd hatte auch eine Untersuchung

gegen Druckerei und Verlag der Freien Presse und gegen
die Agitationökonnnission in Elberfeld zur Folge, im

ganzen gegen IO Genossen . Fetzt ist gegen den Ge¬

schäftsführer, Genossen illlenbaum. die Anklage wegen
Aufreizung erhoben, gegen die andern Genossen das Ver¬

fahren eingestellt worden.
Genosse Perner in Forst bleibt iu Haft . Die

Haft ist nicht nur der Sache nach ungerechtfertigt, son¬
dern auch der Person nach. Noch niemals hat ein so-

zialdemokralischer Rcdalleur die Flucht ergripen , und in

diesem Falle wäre noch um so weniger eine Flucht zu er¬
warten , als die Galtin Perners ihrer erste» Niederkunft
entgcgensieht. Ueberdies ist eine hohe Kaution ange¬
boren worden. Trotzdem haben Amts- und Landgericht
die Haftentlassung abgclehnt. Juristen - Recht .

Reichstag .
Berlin , 3 . Febr.

33. Sitzung.
Am Bundesratstisch : Posadowsky .
Abg . Patzig (natt .) wünscht Erklärungen über

die Ausgestaltung des statistischen Anites zu einem
Reichsarbeitsamt , über die Arbeitskammern und
über die Verleihung der Rechtsfähigkeit an die Be¬

rufsvereine . Ferner seit iwtwendig eine Regelung
des Heimarbeiterwesens , Ausdehnung der Kran¬

kenversicherung aus die Heimarbeiter und Revision
des Krankenkasjenwesens; angesichts des Steigens
der Verwaltungskosten sei eine Vereinfachung und

Vereinheitlichung des Versicherungswesens inuner
dringender .

Staatssekretär Graf v. Posadowskh : Wie wenig
die sozialdemokratische Partei die soziale Gesetzge¬
bung anerkennt, dafür könne er einen Beweis an¬
führen : Die Deputation englischer Arbeiter , die er
vor einigen Tagen empfing , erklärte, daß sie ge¬
radezu überrascht gewesen sei über das , was Deutsch¬
land zum Besten der Arbeiter getan habe, sie müsse
zugcben, daß sie über die deutschen Verhältnisse irre¬
geführt worden sei . Ein Gesetz über die Rechts¬
fähigkeit der Berufsvercrne werde auch in dieser
Session dem Hause zugehen . Der Redner erklärt,
die gegenwärtig stattsindende Ausstellung für
Heimarbeit in Berlin gebe ein geradezu ergreifendes
Bild von dem Elend der Heimarbeiter . Im Reichs
amt des Innern wird jetzt wieder ein neues Gesetz
betreffend den Schub der Heimarbeit ausgearbeitet .
Ich hoffe im Lause des Sommers die Zustimmung
der verbüildeten Regierungen dazu zu erlangen .
Was den Schutz der Heimarbeit angeht , so ist die

Vorlage für das Tabakgewerbe gegenwärtig beim
preußischen Staatsministcrium . Die Bestre -
bungennacheinemKinderschutzstotzen
aberaufdielfachenundentschiedenen
Widerspruch wegen des Eingriffs in das Fa¬
milienleben . Ich stehe auf dem Standpunkt , datz,
je strenger die Fabriken beaufsichtigt werden, sich in

gewissen Industrien desto mehr die Neigung aus '

dehnt , die Arbeit in die Heimat zu verlegen . Das

ist aber keine Familienarbeit mehr, sondern nur
>ine Arbeitsform einer großen Industrie . Deshalb
mutz diese Frage anders behandelt werden, wie die
der andereil Heimarbeit .

Uebcr die Ausdehnung der Krankenversicherung
auf die ländlichen Arbeiter und das Gesinde ist be
rcits eine Vorlage fertiggestellt . Sie unterliegt aber

noch einer sehr eingehenden mathematischen Prü¬
fung in Bezug aus die Kosten. Die Frage der zehn¬
stündigen Arbeitszeit für dieFrauen ist grund¬
sä tz I i ch bereits in g ü n st i g e m Sinne ent¬

schieden . Wir müsien aber in dieser Frage Hand
in Hand mit dem Ausland gehen. Zur Verringe¬
rung der Bauunfälle müssen vor allem die Baube -

rufsgenossenschaften beitragen und die Zahl der

Aufsichtsbeamten erheblich vermehren . Die Tarif¬
verträge müssen von beiden Seiten unbedingt gehal¬
ten werden . Eine allgemeine Mittelstandsfrage
gibt es nicht , weil zum Mittelstand zu viele hete¬
rogene Elemente gehören.

Abg . Dr . Mugdan (freis . Vp .) wünscht die Ein -

führung einer fünften Klasse bei den Krankenkassen
und die Einbeziehung der Frauen und Kinder . Die

kleinen Krankenkassenmüsien aufhören , dann müßte

allerdings der Beitrag der Arbeitgeber von einen .

Drittel auf die Hälfte erhöht werden , damit künftig

nicht wie jetzt im Vorstand der Krankenkassen ein

Drittel Arbeitgeber und zwei Drittel Arbeitnehmer ,
sondern beide die Hälfte zählen .

Abg . Tove (freis . Der .) spricht für die Beschrän¬

kung der Arbeitszeit der Frauen und wünscht, daß
nian es dem Handelsstand selbst überlasse, für den

Fortbildungsunterricht und die Ausbildung der

Lehrlinge zu sorgen.
Hierauf wird die Wciterberatung auf Montag

Nachniittag vertagt .

EmelksHMche Arbkiterdkivkglmz.
Was will die Gewerkschaft?

Die gewerkschaftliche Organisation beziveckt die Be¬

freiung aus der wirtschaftlichen Abhängig¬
keit .

Die gewerkschaftliche Organisation verkürzt die
Arbeitszeit und verlängert da ? Leben .

Die gewerksckiaftlicke Organisation steigert die
Löhne und vermindert den Hunger.

Die gewerkschaftliche Organisation fördert die
Aufklärung und kämpft gegen die Finsternis .

Die generkickaitliche Organisation entwickelt die
Monnhaftiakeit und stellt das Schleichertnm matt .

Die gewerkschaftliche Organisation stärkt die
Brüderlichkeit und erzieht das Zielbewußtsein.

Die gewerkschaftliche Organisation verbreitet die
Solidarität und vertreibt den Kastengeist .

Die gewerkschaftliche Organisation strebt nach
Recht und schafft das Unrecht ab.

Darum sollen alleArbeiter organisiert
sein !

Das will die Gewerkschaft !
Wer das will der st ehe ' zu seinem Verband

in Freud und Leid !

In « Berliner Friseurgewrrbe droht ein Kampf
auszubrechen, da die Innung viele Ordnungsstrafen ver¬
hängt ; jetzt will sie gar noch einen FnnungSgehilfenver-
band gründen, der wohl zu einem Streikbrecherverband
erzogen werden soll, in Erwartung der kommenden
Tinge .

Weil der Vorsitzende Ausländer , wurde in Gum¬
binnen lOslpreusten ) eine vom Bauhilfsarbeiter -Verband
einberufene ist entlicbe Versammlung verboten ; die zahl¬
reichen Besucher , die sich bereits angesammelt hatten,
wurden aus dem Saal getrieben. Fst der angegebene
Grund überhaupt nicht stichhaltig , so ist er nicht
einmal wahr , sondern deutscher Reichsange -

höriger .

basische Ohronik .
Pforzheimer Nachrichten.

6. Februar .
—- Einen Geniestreich hat die Stadtverwaltung

ausgeführt , als sie jetzt, zwei Wochen nach Erscheinen
des neuen Adreßbuchs , in einer größeren Anzahl Straßen
die Hausnummern abänderte. Tie Bewohner der be¬
treffenden Häuser haben jetzt die größten llnannehmlich-
leiten und Scherereien davon.

— Der Verein gegen Mißbrauch geistiger
Getränke hat jetzt in Psorzheim auch eine Frauen -

gruppe gegründet. Am Freitag Abend sprach auf Ver¬
anlassung des Vereins in einer Versammlung im Bürger¬
ausschußsaal Frau Professor Götze - Brauuichweig über
das Thema : Warum müssen wir Frauen uns an dem
Kampf gegen den Alkoholmißbrauch beteiligen? Die Ver¬
sammlung war von Frauen und Mädchen gut besucht.

— Viel gestohlen wird momentan in Psorz¬
heim. In einem Weißwarengeschäft in der Leopoldstraße
wurde der Inhaberin eine goldene Uhr und ein Porte¬
monnaie mit 93 Mk. Inhalt entwendet.

— Ein Ausläufer in Tillstoin stahl einen Einlageschein
einer württembergiichen Sparkajie in Höhe von 322 Mk.
Daraus erschwindelte er sich in einer Brauerei die Summe
von 300 Mk. mit dem Vorgeben, ein Flaichenbiergeichüjt
errichten zu wolle». Weil er überdies mit dem Namen
des rechtsmäßigen Besitzers des Einlagescheins quittierre,
machte er sich auch noch der Urkundensäljchung schuldig.
Er wurde verhaftet.

— An unsere Abonnenten in Pforzheim.
Klagen über unregelmäßige Zustellung wolle man mög¬
lichst sofort in der Expedition , Waijenhausplatz 3, melden .
In der Altstadt ist leit 1 . Februar d. $ . eine andere
Zeitungsträgerin angestellt, die in den ersten Tagen eme
Anzahl Abonnenten nicht zu sinken vermochte , weil in
einer Reihe von Straßen dieser Tage die Hausnummern
verändert wurden. Man wolle gefl. durch Postkarte die
Expedition von einer Aenderung der Adresse benachrich¬
tigen . — Um eine geregelte Monatsabrechnung zu er¬
möglichen , sind die Trägerinnen gehalten, das Äbonnements-
geld jeweils in den ersten Tagen des laufenden Monats
einzuholen, was die Abonnenten geft . beachten wollen.

— Am 11 . März findet hier die Landesversammlung
der jungliberalen Vereine Badens statt. Zur Beratung
steht u. a . das Gemeindewahlrecht.

* Ettlingen » 4. Febr . Für den Bezirk Ettlingen
wird eine Metzgerinnung gegründet.

Vrnchsak , 8. Febr . DokkSvorlesungen . Der
dr 'tte Vortrag d>-s Ehrlus : Schiller , der Dichter der
deutschen Freiheit , von Herrn Dr . Karch , findet Diens¬
tag , den 6. Februar , abends halb 9 Uhr, stati.

o . Emmendingcn , 6. Febr . Im ganzen kiesigen
Amtsbezirk haben die Bäckermeister die Brotpreise um
2 — 4 Pf . erhöht. Daß dieser Aufschlag schon vor In -
krafftreken der Getreidezölle vorgenouimen wurde, dürfte
als Beweis dafür gelten, daß das » dicke Ende " noch
nachkommt.
' * Heidelberg , *. Febr . Zwischen Heidelberg und
Schwetzingen soll ein halbstündiger Automobilverkehr
eingejührr werden

— In Kirchheim hat stch der 13 Jahre alte
Maurer Michael Heck erhängt .

_
* Mannheim , 4, Febr . Nach einer Zuschrift der

Direktion der Ludwigshafener Walzmühle an die Blätter
ist Brandstiftung au geschloffen. Tie Brände dürsten
vielmehr auf Kurzschluß zurückzusühren sein .

Jubiläums -Ausstcllung Mannheim 1907 .
Am 26 . Januar fand in Bühl eine Besprechung des

EesamtleiterS der Internationalen Kunst- und großen
Garienbau - Ausstellung. des Herrn Bürgermeisters Ritter
und des Herrn Garteniiigenieur K e e r l von Mannheim
mit den Vertretern des Badischen Landes - Obst -
bauvereins statt . Die Ausführungen des Herrn
Bürgermeisters Ritter ließen erkennen , daß es sich bei
der geplanten Mannheimer Ausstellung um ein großes
und für das ganze Land hochbedeutsames Umernchnun
handelt, und zivar erscheinen in dem Programm der
Sonderausstellungen von besonderer Wichtigkeil die großen
Obst- und Gemü eausslellungen.

Mit der großen Herbst- Obstausstellung wird eine
große Handels - Ob ft aus ft ellung verbunden
sein, bei der die Mitglieder des Badischen Landesobst-
bauvereinS jedenfalls in hervorragendem Maße Mitwirken
werden. So wird u. a . daS K » n z i g t a l Erdbeeren,
Pfirsiche und Steinobst nach Mannheim senden, das
R e n ch t a l wird namentlich mit Kirsck>en und sonstigem
Steinobst vertreten sein , das Bühlertal mit Kirschen,
Zwetschgen . Frühkernobst. Herbslbirnen usw . ES wurde
angeregt, die Mannheimer Ausstellung möge die Ver-

anlasiung zu einem jährlichen großen Ob st mar kt
werden , der einem in badischen Interessentenkreisenlängst
empfundenen Bedürfnisse enigegcnkoiiiinen würde. Herr
Bürgermeister Ritter erwiderte, daß dies in der Handels¬
zentrale Mannheim schon längst beabsichtigt sei und im
nächsten Jahre verwirklicht werde . Nach Schluß der Aus¬
stellung sollen die aus Eisen und Rabitz hcrgestellten
großen Ausstellungshallen in die Nähe des Schlacht « und
Viehdofes transferiert werden, Ws ein direkter Vahn-

gleiSanschluß bis in die Hallen möglich ist , und dort als
überaus geeignete Lokalitäten zur Abhaltung jährlicher
Großobstmürkte dienen .

Gemeinäereilung .
Von einer Reform der Gemeindeordnung

will die Bad . Presse erfahren haben. Sie schreibt :

Wie wir hören, beabsichtigt daS badische Ministerium
des Innern , die bestehende Gemeindewahlordnung in

wesentlichen Punkten abzuändern . Hierdurch soll

die geheime Vornahme der Gemeindewahlen mehr als

bisher gesichert und überhaupt so weit als möglich eine

Uebereinstimmung der bezüglichen Wahlvorschriften für

die einzelnen Arten öffentlicher Wahlen herbeigeführt
werden.

Man will im allgemeinen die für die Landtagswahlen

geltenden Bestimmungen mit den auS der Natur der

Sache sich ergebenden Abweichungen zur Anwendung

bringen, und zwar sollen die neuen Vorschriften im

wesentlichen folgendes bestimmen : Tie Wahlkommission
entscheidet über alle Zweifel bezüglich der Zulassung zur

Wahl und die Giltigkeit der Stiinmzettel . Mindestens
drei Mitglieder müssen während der ganzen Verhand¬

lung anwesend sein . Die Stimmzettel müssen von einer

bestimmten Beschaffenheit sein ; sie müssen in einem mit

dein Gemeindestenipel versehenen Umschläge der Kom¬

mission übergeben worden .
T er Wähler erhält von der Wahlkominisston den ab¬

gestempelten Umschlag, begibt sich dann in den Jsolier -

raum , steckt seinen Wahlzeltel in den Umschlag, geht
dann an den Wahltisch und übergibt den Wahlzettel in

dem Umschlag der Kommission .

Diese . Reform" ist nur Flickiverk. Wir fordern eine

gägzliche Umänderung der jetzigen Gemeinde- und Städre -

ordnung, die sich in der Richtung zu bewegen hätte, daß
vor allem die Klassenwahl abgeschafft und das verwal¬

tungsrechtliche Uebergewicht des Stadlrats bezw . des

Gemeinderats beseitigt wird.

r Offenburg , 4 Febr . Die Wahl der Stadt¬
verordneten für die dritte Klaffe findet bereits am
12 . Februar von morgens 9 bis mittags 1 Uhr und
von nachmittags 4 bis abends 8 Uhr statt . Es ist so¬
mit jedem Wähler, auch dem größten Teil der Eisen¬
bahner im Fahrdienst, ermöglicht , von seinem Wahlrecht

Gebrauch zu 'machen . Da die Gesamtzahl der
in allen drei Klaffen 2000 übersteigt. wird die Zghüt
Stadtverordneten vcn 34 auf 66 Sitze erhöht.

' 1

Vom Wählt impf selbst ist noch wenig zu ben:,»,
er wird sich voraussichtlich aus die letzten Tagenz^

'^
und desto schärfer entbrennen . Die Patteig -, no>> n
Wähler der dritten Klasse machen wir darauf
sam . daß ain nächsten Samstag eine öffentliche ?
sammlung stattffndet.

Ko-nmnnalc Praxis , Wochenschrift für Kom
Politik und Gemeindesozialismus, herausgcgeben
A . Südekum, Berlin .

s

In der neuesten Nummer der Kommunalen $r„
gibt ein Mitglied der Hambichgischen . Bürgers »,^
Genosse Emil Fi ' cher, ein zusammensaffendes Pffz >
groi en Wahlrechtsdemonstrationen vom 17. Januar
zweifellos in der Geschichte der reaktionären Bestrcbu».
und ihrer Abwehr noch lauge ihre Bedeutung btUM
werden. Aus dem sonstigen Inhalt der Zeitschrj,,
u. a . viel brauchbares Material gegen das preuic
Schulgesetz zusanimenstellt. heben wir einen interess «
Artilel von Dr . Beger über die Hygiene des Unten
hervor.

« US
Abo
viert
« P ,

fit .

Hus ' dem Reiche .
g . Nürnberg , 1 . Febr . DiebefondereLe ;

nantsehre . Daß der deutsche Offizier eine
Ehre hat , wie gewöhnliche Menschenkinder, e:
man wieder einmal aus einem Klassenurteil, Mn ft
vom Schöffengericht Nürnberg gefällt wurde. Aeseisigu!
April v . Js . war der Schuhmacher K noch lein . » feg Arbe
noch junger Mensch, nachdem er mit Freund« an
einer Wirtschaft gehörig gezecht hatte , auf Jp gefer un;
Straße einem abgclösten Militärposten bcgqE Genannte
der von einem Gefreiten geführt wurde . AlsjM perbände
Gefreite vor einem per Fahrrad daherkommei^ U Schäden
Leutnant „Tritt gefaßt I Auge « rechts !" kom«M Logiszwa
Vierte, ahmte der betrunkene Schuster das z f̂fen bei
mando nach . Kaum hatte der Offizier dies vernM gung des
men, als er vom Rade sprang und dem Gcsrej« Krbeitgeb
gebot , den Verbrecher an der militoristuchenMajeM mittel für
zur Kasernenwache zu führen , wohin der Ma» nung un¬
ruhig mitging . Auf der Wache soll ihm der 8M Miet- un
nant seiner Behauptung nach barsch angihmM « gelmäßi
haben, worauf er in seinem betrunkenen ZuW - durchschiff
erwiderte : „Nur langsam , nur keine zu großoSch« bei der Li

digkcit, ich bin kein Bub , datz man mir mit k ! 5fr erste !

Säbel den Kopf zusammenhaut .
"

fi . > verpf
In diesen Worten eines betrunkenen Menth . « ihrung

erblickte der Leutnant eine fürchterlicheBeleidW I die oben !

seiner Person , und er machte seinen Vorgejch gestattet.
Meldung . Da der Oberst dem Leutnant nicht j

'
£ ag

Auftrag geben konnte, sich zur Sühnung seiner tzl ' Mt nur
mit dem Schuster zu duellieren , begnügte er sich! Mcutun ,
mit , Beleidigungsklage zu stellen. In der Verh, - vftd Inst
lung beantragte der Amtsanwalt z w e i M sin - ppter wel
Gefängnis , weil die erwähnten Aeußeru«, gezwungei
geeignet seien, den Leutnant in seiner Ehre he» - mittel, B
zusetzcn und die Disziplin im Heere zu untergrit war der g
Das Urteil lautete auf einen Monat « Meinung ,
f ä n g n i s , und im Urteil wird noch ficrlsr
hoben, daß die Betrunkenheit des Angeklagte »
strafmildernd in Betracht gekommen sei. Ang

'

solcher Urteile soll man nicht von Klassenjustiz
dürfen ?

Kleine Mitteilungen . DenKönigum
gebeten hat der frühere T irektor des Conn»»
Konsumvereins, Bock, wurde aber abschlägig bê

Sein Ausschluß aus der Partei wird nun wohl :
werden. — Für eine Tat fünfmal be >
wurde ein Bergarbeiter in Zabrze lOberschleiien ^
der Trunkenheit den Vorgesetzten Steiger , von
sich geschädigt glaubte , beleidigt haben soll ; der '

erhielt ! . eine Lrdnungsslraie von 4 Mk. ; 2. n
aus der A - beit entlassen ; 3 . verfielen damit die -
KnappschaftSgelder , die er in 17jähriger Tänglif
gebracht hatte ; 4. war er sechs Wcckien arb"

6. erhielt er eine Woche Gefängnis ; überdies
Mann krank und daher wieder seit 14 Tagen z» i

dses, behc
kitgebern
Lalsen toii

Von 37
fhrh Frag
ladfitfio A

Verfammlungabericht«
Partei .

Grötziugen , 2 . Febr . Letzten Sonntag , den !

fand hier eine zahlreich besuchte Parieiverch^

statt , die sich lediglich mit den, Patteitag und
ganisationsentwurs beschäftigte . Allgemein N"

Ansicht vertreten , daß ein erhöhter Beitrag den
Organisationen von großem Nachteil wäre. Ebenh
sich die Gründung von Neuorganisationen in der
lichen Bezirken bedeutend schwieriger gestalten s
deshalb der Beitrag auf 20 Pig . zu belassen .

Als Delegierter zum' Parteitag wurde Geno
s ch m i e d t gewählt

Am Sonntag , den 11 . Febr , abends 8 Uhr, l
der Halle zum Bären ein Lichtbilder-Bortrag **J
Schürmann über Wellschöpfung und ffieltentr“

statt, worauf wir jetzt schon hinweilen inöcM
Eintrittspreis ist auf 20 Psg . festgesetzt und tjn

Kleines feuilleton .
Kirchenfeindltche Demonstration . Die prächtigen

Lieder : Wenn sich zwei Herzen scheiden von Presset und
Ein Sohn des Volkes von H. Pfeil kennt wohl jeder,
aber noch niemand wird gewußt haben, daß sie geeignet
ind , Anstoß und Aergernis zu erregen . Das Evangelisch -

lutherische sächsisckie Landenkonsistorinm hat das aber jetzt
festgeilellt . Die beiden Lieder wollte der Gesangverein
Freie Sänger in Wurzen auf dem dortigen Friedhof
singen , als am 26 . November 1905 ihr Mitglied, Partei¬
genosse Stolz , beerdigt wurde. Der zuständige Pfarrer
verbot aber den Gesang und der zuständige Super¬
intendent in Grimma bestätigte das Verbot. Hiergegen
legte der Verein Rekurs beim Landeskonsistorium ein .
Das Rechtsmittel wurde zurückgeiviejen .

»Da auch bei Dissidentenbegräbnissen" — so heißt eS
in der Entscheidung etwa — »der Gesang am Grabe
uicht vollständig verbeten werden könne, so frage es sich
nur, ob der Pfarrer im vorliegenden Falle von dem
Rechte des Verbots ohne ausreichenden Grund Gebrauch
gemacht habe. Dies ist aber zu verneinen. Dahingestellt
mag bleiben , ob die in der angefochtenen Entjcheldung
des Superintendenten zum Ausdruck gebrachte Ansicht,
daß auf kirchlichen Friedhöfen nur Lieder von ausge¬
sprochen christlichem Inhalt zuzulaffen seien, in dieser
Allgemeinheit sich aufrecht erhalten läßt . Jedenfalls stnd
die beiden Lieder , um die es sich hier handelt, mit vollem
Rechte beanstandet worden. Sie sind so ausgesprochen
weltlichen Inhalts und so wenig da n̂ angetan , die
Trauer um einen Dahingeschiedenen würdig zum Aus¬
druck zu bringen, daß ihr öffentlicher Vortrag auf einem
Gottesacker geeignet fein würde, Anstoß auch bei völlig
tolerant gesinnten Mitgliedern der Kirchengemeinde zu
erregen. Noch mehr lag aber hierzu Veranlasjung vor
und war es geradezu Pflicht des zuständigen Pfarrers ,
solchen Gesangsvcranstaltungen entgegenzurreten bei der
Beerdigung eines Diisidemen. Denn hier -lag die Ge¬
fahr , daß die Wahl solcher Lieder als eine kirchenfeind¬
liche Demonstration gedeutet und damit Aergernis in
der Gemeinde cm - 4 werde , besonders nahe."

Cs geht d ^ • ' t ? über die Toleranz der Kirche.

Die Bauet .ur .tii als Kunstkritiker . Die Freie
Sttmme ist es, die uns eine solche vorsührt. Im An-
scliluß an ei .ien Artikel über chrijtliche Kunst erzählt in
dieiem Zenrrumsblatt jemand aus dem Linzgau folgendes:
»Manchmal haben einfache Leute vom Land, die religiös

S
ind, mehr Gefühl für das, was sich bei religiösen Dar-
lellungen schickt , als mancher Künstler . Ich zeigte einer

Bauernfrau einmal die Rasaeljche Madonna mit dem
Jesuskind lv- d w--s dat sie von dem BUö getagt 1 Ihr

Urteil lautete : »Das ist eine schöne Frau , aber die
Mutter Gottes ist es nicht . " Nach meiner Ansicht bat
diese Frau vom Land ganz recht gehabt. Die lvahre
christliche Kunst ist vor allem keusch unv meidet ängstlich
alles , waS beim Beschauen eines Bildes lüsterne Ge¬
danken und Regungen Hervorrufen könnte ."

Äc' it dieser Bauernfrau wird man über Kunst nicht
streiten wollen ; wenn aber daS Radolfzeller Zentrums¬
blatt sich zum Dolmetscher jener Linzgauer Ansicht über
christliche Kunst hergibt, so wird jedermann, der einmal
die stxtinische Madonna <denn diese ist doch wohl gemeint)
gesehen , das Blatt leid tun . Zum zweiten aber zeigt der
Vorgang , wessen sich die Kunst , selbst die christliche Kunst ,
zu versehen hätte, ivenn das Zentrum die Macht bekäme .
Es gab Zeiten in der katholischen Kirche, da dachte man
dort anders .

^ Herrschaftlicheund gewöhnliche Kutscher . Eine merk¬
würdige Ueberschrift , wird mancher denken und vor sich
hinmurmeln : Kutscher sind Kutscher . Aber da
irrt er sich sehr. Zwischen den Kutschern gibt eS gewal-
tige Unterschiede .

Man sehe sich nur — so schreibt unser Königsb. Par¬
teiorgan — die Lenker der eleganten Gefährte an , die
z. B . abends, wenn große Opern oder irgend ein nerven¬
reizendes Stück im Theater gegeben wird , ans dem
Thcaterplatz auf ihre »Herrschaften" warten . In feiner ,
mit Gold- oder Silberbotten besetzter Livree ; in einen
großen Pelzkragen gehüllt und einen tadellosen Zylinder
auf dem hohlen Kopse ; die Füße in teueren Stulpen¬
stiefeln von weichem Leder steckend , so sitzen sie mit
dummpfiffiger Miene , wie sie derattigen Domestiken
eigentümlich zu sein pflegt, auf ihrem Bock .

Und dann bemühe man sich in die Gegend nach dem
Bahnhof. Auch dort findet man Kutscher von leichten ,
wenn auch nicht eleganten Gefährten .

Der herrschaftliche Kutscher führt nach Domestiken¬
begriffen ein seines Leben . Sein Leben unterscheidet
sich vom Leben eines gewöhnlichen Droschkenkutschers
wie sich das Leben herrschaftlicher kostbarer Kutschpferde
von dem Leben gewöhnlicher Droschkengäule unter¬
scheidet. Und wenn der herrschaftliche Kutscher Fried¬
rich oder Johann stramme Waden und ein glattcS Gesicht
hat , dann kommt es nicht selten vor , daß er in hohen '
Grade die Liebe seiner weiblichen Herrschaft genießt und
recht dttnglich um die Erhaltung des herrschaftlichen
Stammbaumes bemüht wird .

Doch wie kommen wir zu dieser vergleichenden Be¬
trachtung ? Durch die folgende Notiz im Sprechsaal
einer bürgerlichen Zeitung :

Konzerte. Bei dem Konzertabend wurde den
Wagculenkern. die ihre Herrschajten absctzteu , als

Schlußzeit des Konzerts 9% Uhr angegeben, während
dasselbe tatsächlich erst um 10 Uhr beendigt war . Da
nun in diesem Falle nicht einmal eine Zugabe irgend
welcher Art die Differenz von dreiviertel Stunden hcr-
vorgerufen , so möchten wir an die zuständige Stelle
das Ersuchen ttchten, die Auskunft etwas genauer zu
geben , da es doch keinen Zweck hat . unnützcrweise
Kutscher und Pferde dreiviertel Stunde » lang dem
eisigen Ostwinde auszusetzenI
So nimmt eine . Herrschaft" ihre Pferde und ihre

Kutscher in Schutz . Ist das nicht rührend ? Aber wer
kümmett sich um die vielen armen Droschkenkutscher , die

Tag für Tag den Unbill der Witterung , dem scharfen
Ostwind, Regen, Schnee und Frost ausgesetzt sind ? Kein

Mensch aus den Kreisen der .Herrschaften" denkt an sie .
Dagegen wachen Unternehmer und Polizei peinlich dar¬
über, daß der gewöhnliche Droschkenkutscher auch immer

seine Pflicht tut . Im anderen Falle treffen , ihn raffi¬
niert ausgeklügelte Strafen oder gar Schläge auf den

Magen.
Und doch , ein Unterschied besteht zwischen herrschaft¬

lichen und gewöhnlichen Kuffchern , auf den die letzteren
fwlz sein können . Die herrschaftlichen Kutscher sind La¬
kaien, die es nicht mit den Ausgebeuteten , wozu auch die

gewöhnlichen Kutscher gehören, die es vielmehr mit den
Ausbeutern , mit dem Besitz halten . Auf sie treffen da¬

her die folgenden Wotte unseres Genoffen Kautsky zu :

»So fühlt sich der Bediente solidattsch mit dem

Herrn , dagegen als geheimer Feind aller seiner
Mitarbeiter . . . . Je größer Einkommen, Macht und
Ansehen des Herrn , desto mehr fällt von alledem für
den Bedienten ab. Namentlich gilt dies von den eigent¬
lichen LuxuSbcdicnten, die nichts zu tun haben, als zu
»repräsentieren ", zu beweisen , wie viel überflüssiges
Geld ihrem Herrn zur Verfügung steht . uiü> ihm zu
helfen, dasselbe möglichst rasch und angenehm durch-

zubringen , indem sie ihm bei allen seinen Torheiten
und Lastern unerschrocken und » treu " dienen. Der
Bediente fühlt sich daher mit dem Ausbeuter und Un¬
terdrücker solidarisch den Ausgebeuteten und Unter-
drückten gegenüber ; jfl , er benimmt sich ihnen gegen¬
über leicht noch rücksichtsloser als der Herr selbst. . . .
Kein Wunder , daß im Volke nichts verhaßter ist, alS
das Bediententum , daß deffen Kriecherei nach oben
und Brutalität nach unten spttchwöttlich sind. Unter
einer Bcdientenseele versteht mawchen Inbegriff aller
Erbärmlichkeit."

DaS ist der Unterschied ! Der . gewöhnliche " Kutsiber
ist ein Ausgebeuteter und gehört alS solcher zur gn „cn
Armee der ihren Klaffeukampf führenden Arbeiterschaft.

Der »herrschaftliche" Kutscher aber, wie er im i

dengezeichnet ist, reiht sich fteiwillig den Re"

ein, die die Herrschaft des Besitzes und des "

tums stützen . Der herrschaftliche Kutscher gilt !

seinen Klassengenoffenals ein Ucberläufer, dcas
achtet , a-öer nicht beneidet, während der "

Kutscher, der sich gewerkschaftlich und politisch
ein von seinen Klassengenoffen geachteter und I
ter Kämpfer gilt . Darauf meinten wir, kan
wohnliche Kutscher stolz sein .

Spiekpkan des Kroßh . Koftyeti
Spietpla » für die Zeit vom 5 . Februars

12 . Februar 1900 .
Montag, 5. Febr. L. 40. Maria Stnar

spiel in 5 Akten von Schiller. Anfang 7
halb ! 1 Uhr. lElisabeth : « lexandrine Rosst) |
t '

. e Stuttgart als Gast.)
ag , 6. Febr. C 41 . Der fliegende 1

:. ,i . : i .«,e Oper in 3 Akten von R. Wagnek.1
7 tii) >, Ende gegen 10 Uhr.

Donnerstag , 8. Febr . A . 42. Neue
Macbeth . Trauerspiel in 8 Akten von
übersetzt von Tieck . Anfang 7 Uhr. Ende geg

Freitag , 9. Febr. ö . 41. Das Glö
Eremiten . Komische Cpet in 3 Akten >
Maillatt . Anfang 7 Uhr, Ende nach halb 10"

Samstag , 10. Febr . C. 40. Nathan }
Dramatisches Gedicht in 8 Alten von LessinS-Z
7 Uhr . Ende 10 Uhr .

Sonntag , 11 . Febr . A 41 . Tannhänsees
Sängerkrieg guf Wartburg in 3 Akten von
(Tannhäuser : Deseder Matray vom Stad
Breslau als Gast.) Anfang Ü Uhr , Ende geS"

Montag , 12. Febr . L . 42. Kavale “J
Trauerspiel in 8 Wte^ von Schiller. Aast
Ende gegen 10 Uhr.

Vorläufige Bekanntmachung :

Sonntag , 18. Febr . 14. auß. Ab. Die L
ffnger von Nürnberg in 3 Akten von
AbonnentenvorverkausSamstag , 10. Februar,
3 bis 5 Uhr. _

Pfumoristtscbes.
Erklärung . »Du Sepp , woS iS denn

nische Liebe ?" — »DöS iS, wenust zum Kan>f
»et eini kannst !"
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